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Bezugpreis-Erhöhung.
Die neuerlichen Papierpreiserhöhungen, sowie

die fortgesetzte Steigerung aller Druckmaterialien
zwingen uns vom 1. Februar ab den Bezugs¬
preis für die Bierstadter Zeitung von 50 auf

60 Pfennig
(ausschließlich Trägerlohn) zu erhöhen.
_ _ _ Verlag der „Bierstadter Zeitung ".

Geburtstag 1918.
Noch lodern rings des Pölkerkampss Panale
Noch gießt der Hatz die giftgefüllte Schale
Der Habgier und des Neides wütend aus;
And doch der Liebe goldene Harfe klinget,

■. Das deutsche Volk sein altes Treulied singet
. u'i neuem in dem wilden Wetterbraus.

Heft, Kaiser Wilhelm, schallt es, Heil und Segen!
Äere. t mit dir aus ruhmumkränzten Wegen
Dem chren Ziele wir entgegengeh'n.
Uns t , :unt von dir nicht Fetndälist und Tücke

- Und nicht das Heuchlerwort von künst'gem Glücke,
' Das durch des Reichs Vernichtung sollt' entstehn.

Nicht srevelhfft riefst du uns auf zum Kriege;
Durch Not ui d Tod wir folgten dir zum Stege
Für Thron , Altar , für Heimat, Haus und Herd.
Und heute sei 'n im Osten wir erglühen
Der Freiheit l ag, den Lohn für unser Mühen,
Zu dem den J :g gebahnt das deutsche Schwert.

Gefestet in des Weltbrands Flammengluten
S'eh'n wir das Reich dank all ' der Hochgemuten,
Die alles setzten für die Freiheit ein.
Und was die Feinde schmachvoll noch ersinnen,
Vergeblich ist ihr Trachten, ihr Beginnen —

■ 1 Gott ist mit uns ; der Sieg wird unser sein!

Drum Heil dem Kaiser! Heil dem deutschen Reiche,
Umbra" st vom Sturm , gleich einer starken Eiche,
Tie nicht entwurzelt wilde Wetternacht!
Ein Volk, ein Kaiser, von der Treu umschlossen,
In Kampf und Sieg die trefflichsten Genossen,
Erneuern eine Welt durch ihre Macht.

1 "MI
Sv , mutig denn dem großen Ziel entgegen! M
Der Opfer Saat wird Lohn und reicher Segen,

„ Wenn sich der Friede mit der Eintracht paart!
* . Laßt uns're Losung wie ein Schwur erschallen:

in Volk ein Kalter wird zur Zukunft wallen
Uno Gorr gnädig uu,e>e Fahrr'

n t***  H . Sagst.

Zum 5 aiserfest.
Je länger , je lieber, — um in der Blumensprach«

zu reden.
Unsere Liebe und Treue für den Herrscher wächst

fortwährend, je länger wir sein landesväterliches Wir¬
ken beobachten, dessen Segen genießen und al? die Sor¬
gen und Schwierigkeiten in der heißen Zeit Mitemp¬
finden.

Das Schicksal hat in den letzten Jahren einen ge¬
waltigen Hammer geschwungen. Die wuchtigen Ham¬
merschläge haben manches zerstört, aber sie haben auch
Wertvolles geschmiedet. Vor allem bei uns zu Lande
die herzliche Eintracht zwischen Krone und Volk, zwi¬
schen dem Haupt und den Gliedern des Reichs- und
Staatskörpers.

Vor dreitausend Jahren schon sang der alte Homer:
Nicht gut ist die Vielherrschaft; einer sei Leiter, einer
sei König, dem es Gott gegeben! Das ist auch heute
noch wahr und hat sich in den Kriegsjahren immer
deutlicher gezeigt. Von jenem 4. August 1914 an, als
der Kaiser das bahnbrechende Wort der Sammlung
sprach: „Ich kenne keine Parteien mehr, ich kenne
nur Deutsche." Und als im verflossenen Jahre der
schlangenzüngige Wilson  es wagte, uns den Ab¬
fall vom Kaiser zuzumuten, da erhob sich ein Sturm
der Entrüstung und eine Woge neuer Begeisterung für
den Herrscher, der in seiner Würde und Tüchtigkeit
unsere nationale Eintracht, Widerstandskraft und Sie¬
gesstärke verkörpert.

Tie Einigkeit ist die Vorbedingung der mili¬
tärischen und der politischen Erfolge. Tie sorgsame
Pflege der Eintracht rechnen wir dem Kaiser beson¬
ders hoch an . Unsere Feinde, die meistens nur aus
dem Zerrspiegel die deutschen Verhältnisse kennen,
fabeln von einer Gewaltherrschaft in Deutschland und
schwindeln sogar ihren blindgläubigen Zuhörern vor.
das deutsche Volk müsse „befreit" werden. Wir aber
wissen und fühlen, daß wir viel freier sind, als die
sog. Demokraten in England , Frankreich und Amerika,
die unter der Knute von rücksichtslosen Diktatoren
sich beugen müssen, und daß wir es viel besser haben,
als die angeblich befreiten Russen, die unter Bürger¬
krieg und Plünderungen seufzen.

Wie Freiheit und Ordnung, Regsamkeit und Sicher¬
heft bei uns zu Lande sich ergänzen und gegenseitig
stützen, so gefällt es uns . So soll es auch in der
künftigen Friedenszeit sein. Der Meinungsaustausch
wegen dieser oder jener Reform und wegen der Neu¬
orientierung überhaupt sofl den inneren Frieden nicht
untergraben . Ueber die unvermeidlichen polittschen
Schwierigkeiten kommen wir um so leichter hinweg,
je enger das Vertrauensverhältnis zwischen den Bür¬
gern und der Krone ist. Und gerade im letzten Jahre
hat sich besonders deutlich gezeigt, daß der Träger
der Krone im Geiste der echten und rechten Demo¬
kratie alle gesunden Kräfte in allen Schichten unk
Gruppen des Volkes heranziehen will zur Mitarbeit
Die Krisen, die im letzten Jahre sich einstellten, fanden
ihre Lösung im Geiste der Sammlung.  Die Be¬
ziehungen zwischen Regierung und Volksvertretung
sind schon viel enger und fruchtbarer geworden, und
der weitere Verlauf der Reformarbeiten verbürgt dem
ganzen Volk eine erweiterte Mitarbeft an den großen
Aufgaben der nationalen Familie unter der landeS-
oäterlichen Leitung.

Zu der Hoffnung auf die Zukunft gesellt sich
der Dank für das bisher Erreichte. Ein Hurra dem
Kaiser für die großen Siege, die Heer und Flotte
im letzten Jahr unter dem obersten Kriegsherrn er¬
rungen haben. Ein Hoch dem Kaiser für die An¬
bahnung der Friedensverhandlungen , die bereits zu
einem Teilerfolge gestihrt und die Bahn zu weiteren
Abschlüssen des Völkerringens gebrochen haben.

Roß und Reisige schützen das Vaterland nach
außen. Für die innere Einttacht und Ordnung brau¬
chen wir keine andere Stütze, als die Liebe des
freien Mannes,  die den Herrscherthron so fest
macht, wie Fels im Meer.

Das Echo der Kanzlerrede.
Die Aufnahme, die die Rede des Reichskan^

lers zur politischen und militärischen Lage im Haupt-
ausschusse bei uns in der Presse gefunden hat, ist
naturgemäß auf den Parteiton gestimmt. Hier einige
der wichtigeren Sttmmen von rechts und links.

, Tie „Deutsche Tageszeitung", unabhängig konser¬
vativ, dem Bund der Landwirte nahestehend: „Wenn
der Kanzler erklärte, die Entente möge mit neuen
Vorschlägen kommen, wir warteten ab, so möchten wft
hoffen, daß darin eine wirklich sftikte Ablehnung jedes
wetteren Friedensfühlers von deutscher Seite enthalten
sei; und aus der vorangegangenen Feststeflung des

Hertling , unsere militärische Lage sei nie so
Sünsftg gewesen wie augenblicklich, solfte man de« tatet*«
tew» Sckil uü « eben können, dost wir ma

rftkye rmge — vre ves Vlegers: — zur maWeoenven
Grundlage unserer Haltung gegenüber einem etwa kom¬
menden Friedensangebot der Entente machen werden.
Auf das positive Programm und auf den Willen,
unsere militärischen Siege beim Friedensschluß in poli-
ttsche Errungenschaften umzumünzen, kommt alles an.
Ein klares und letztes Wort darüber hat der Reichs¬
kanzler gestern nicht gesprochen."

Die „btermania ", das offizielle Organ der Zen-
trumsfraktton : „Tie Reichsregierung kann nicht daran
denken und denkt tatsächlich nicht daran, eine Despe¬
radopolitik nach alldeutschen Rezepten zu machen. Das
leuchtet zwischen den Zeilen der heutigen Kanzler¬
rede unverkennbar hindurch. Unsere Friedenspoli¬
tik im  Osten hat zwar noch keine Früchte zeitigen
können, dafür sind die Verhältnisse zu schwierig, aber
es liegt auch keine Veranlassung vor, von ihr abzu¬
gehen. In dieser Auffassung steht der Reichstag in
ferner großen Mehrheit nach wie vor hinter unseren
leftenden Staatsmännern , wenn auch in unterschied¬
lichen Nuancen . Es war nur ein Akt der Gerechtta-
keft gegenüber der Quertreiberpolitik der Annexio¬
nisten. wenn aus den Reihen der Mehrheit später
rn der Aussprache dem Kanzler und Herrn von Kühl¬
mann das volle Vertrauen zu ihrer Arbeit zum Aus¬druck gebracht wurde."

"Vorwärts , das Organ der ofsiziellen(alten)
SlAtaldemokraten : „Wäre es nach ihr (d. i. die rechts¬
stehende Presse. T . R.) gegangen, so hätte der Reichs¬
kanzler auf jene Kundgebungen mft rhetorischen Faust¬
schlagen antworten müssen. Das hat er nicht getan
Er hat den Versuch gemacht, sich sachlich mit ihnen
auseinanderzusetzen, und er hat die Aenderung, die
mr der Haltung der Westmächte ein getreten ist, zum
guten Teil arrrrkannt . Hat er aber die richtigen Folge¬
rungen daraus gezogen? Tie Rede des Reichskanz¬
lers hätte eine geradezu befteiende Tat werden können,
wenn sie klar zum Ausdruck  gebracht hätte, daß
sich hinter den deutschen Friedenswünschen keine inacht¬
egoistischen Hintergedanken verbergen. Das aber hat
sie nicht getan ; sie war leider in einigen ihrer Teile
dazu geeignet, das Mißtrauen der Gegner in der
Aufrichtigkeit der deutschen Erklärungen zu verschär¬
fen. Das gilt ganz besonders für die Partten , die
von Polen und Belgien handeln."

Das linksliberale „Berliner Tageblatt" schreibt in
Anknüpfung an Stimmen aus der rechtsstehenden
Presse : „In „letzter Stunde" wurde der Reichskanzler
vor einer Beantwortung der Wilsonschen Vorschläge
eindringlich gewarnt . Man könnte nicht wissen —
aus einer solchen Diskussion könnte am .Ende das
größte Malheur , der allgemeine Friede, entstehen. Graf
Hertling hat diese Warnungen nicht beachtet, er hat
das rFiedensprogramm Wilsons in allen Einzelheiten
besprochen; die Diskussion ist da. Ob diese Diskussion
schon zum allgemeinen Frieden führen wird, ist frei¬
lich, wie die häuslichen Anhänger der völligen Nieder¬
werfung sich zum Tröste sagen dürfen, einstweilen
noch sehr zweifelhaft."* . *

Auch Ezeruin redete.
Zu gleicher Zeit hat auch der oberste Leiter der

österreichischen auswärtigen Angelegenheiten, Gras
Ezernin , eine Rede gehalten, worin er, im Sinne
früherer Ausführungen , aber noch bestimmter, betont

„Die Basis , aus welcher Oesterreich-Ungarn mft
den verschiedenen, . ^ entstandenen russischen Reichen
verhandelt , ist die ohne Kompensationen und ohne
Annexionen. Ich erkläre hier nochmals, daß ich keinen
Quadratmeter und keinen Kreuzer von Rußland ver¬
lange, und daß, wenn Rußland , wie dies scheint,
sich auf den gleichen Standpunkt stellt, der Fried«
zustande kommen must.

Diejenigen, die den Frieden um jeden Preis wol¬
len, können Zweifel an der Ehrlichkeit meiner annexi¬
onslosen Absichten hegen, wenn ich ihnen nicht mii
der gleichen rücksichtslosen Offenheit ins Gesicht sager
würde , daß ich mich niemals  dazu hergeben würde
einen Frieden zu schließen, welcher über den eber
skizzierten Rahmen hinausgeht . Wenn unsere russischer
Ikompaszenten von uns eine Gbeietsabtretung oder
üne Kriegsentsü iikigang verlangen würden, so würde
ch den Krieg fortsetzen ttotz des FriedensrvunscheS.
)en ich genau so gut habe wie Sie oder ich würde
zurücktreten, wenn ich mft meiner Ansicht nicht durch¬
sringen könnte.

Im weiteren Verlauf seiner Rede hob Graf Ezer-
nin als die beiden größten Schwierigkeiten für die
Frievensverhaudlungeu mft Rußland hervor, daß
l . nicht mit Rußland allein , sondern weiter mit der
Ukraine. Fftrnland und dem Kaukasus Frieden zu
ich liehen wäre und 2. die Auffassung des Selbst-
best immungs rechts  der Völker verschieden¬
artig  wäre . Er vertrat den „berechttgten Stand¬
punkt Deutschlands", daß die bisherigen Wilftn Ä̂uße¬
rungen der besetzten Gebiete als , p̂rovi,vrt,che", später
m übervrü-eude Basis xür die LollAneftmna Ltaxasi-



cen hatten, unv emarte Wetter, oie pwtzttcye Zuraa-
ziehung der Truppen und Verwaltungsorgane würde
einen praktisch unhaltbaren Zustand schaffen. In beiden
Kragen handele es sich darum , einen Mittelweg zu
finden , der gefunden werden müsse.

Graf Czernin bezeichnet« weiterhin die letzten
Vorschläge dc Präsidenten Wilson als eine bedeutende
klmnähernng an den österreichisch-ungarischen Stand-
»nnkt, obwohl Oesterreich-Ungarn den dorkriegerischen
Besitzstand seiner Bundesgenossen wie den eigenen ver¬
teidigen würde und er Ratschläge , wie sich die Mon-
irchie im Innern einzurichtcn habe , höflich, aber ent¬
schieden ablehne . Die vier ersten Punkte Wilsons be¬
ieich nete er als seinen Standpunkt oder als disku¬
tierbar . Was Italien , Serbien , Rumänien und Montc-

anbetreffe , so könne er nur wiederholen , daß
MÄ ' sich weigere , als Assekuranz für feindliche Kriegs-

rbenteuer zu dienen . Wenn Wilson alle seine Bundes¬
genossen veranlaßte , ihrerseits die Bedingungen zu
erklären , unter denen sie zu sprechen bereit wären,
würde er sich das „unermeßliche Verdienst " der Her¬
beiführung der allgemeinen Friedensverhandlungen er¬
worben haben.

Die neue Kanzlerrede.
Reichskanzler Prost Dr . Graf v. Hertling über 9it

Vage.
Der Hauplausschuß des Reichstages ttat heute

Donnerstag zusammen . Außer den Mitgliedern des
Ausschusses waren sehr viele Abgeordnete erschienen.
Rerchskanzler Graf Hertling kam in Begleitung der
Säften Staatssekretäre und zahlreicher anderer hoher
Rerchsbeamten : er nahm sogleich das Wort:

Als ich zum letzten Male , am 3. Januar , hier spracht
standen wir vor dem

in vrest-LitowÄk eingettelene» Zwischenfalle.
Ich habe damals die Ansicht ausgesprochen, daß wir di«
Erledigung dieses Zwischenfalls in aller Ruhe abwarter
könnten. Die Tatsachen haben dem Recht gegeben; die russi¬
sche Delegation ist wieder in Brest-Litowsk eingetrvsfen
die Verhandlungen sind wieder ausgenommen und fortgesetzt
worden; sie gehen weiter und sind außerordentlich schwierig.
Auf die näheren Umstände für diese Schwierigkeiten Hab«
ich schon hingewiesen. Manchmal konnte in der Tat der
Eindruck entstehen, ob es der russischen Delegatton ernst
sei mit der Friedensverhandlung , und allerlei Funksprüche,
die durch die Welt gehen, mit höchst seltsgmem Inhalt,
könnten diese Zweifel bestätigen. Trotzdem halte ich an der
voffnnuq fest, daß wir auch mit der russischen Delegation in
vrest-Liiowsk demnächst zu einem gute« Abschluß gelange«
«erde«. i

Günstiger stehen unsere ' ( \
Verhandlungen mir »e« Vertretern der Ukraine.

Auch hier sind noch Schwierigkeiten zu überwinden,
aber die Aussichten sind günsttg. Wir hoffen, demnächst
mtt der Ukraine zu Abschlüssen zu kommen, die im beider¬
seitigen Jnteresie gelegen und nach der wirtschaftlichenSeite
ovrteilhaft sind.

Ein Ergebnis war bereits am '4. Januar , abends um
10 Uhr, zu verzeichnen. Wie Ihnen allen bekannt, hatten
die russischen Delegierten zu Ende Dezember den Vor¬
schlag gemacht, eine

Einladung an sämtliche Kriegsteilnehmer
ergehen zu lassen, sich an den Verhandlungen zu betei-
sigen. Und als Grundlage hatten die russischen Delegier¬
ten gewisse Vorschläge sehr allgemein gehaltener Art unter¬
breitet. Wir haben uns damals auf den Vorschlag, die
Kriegsteilnehmer zur Teilnahme an den Verhandlungen
einzuladen, unter der Bedingung eingelassen, daß diese Ein¬
ladung an ganz bestimmte Frist gebunden sei. Am 4. Ja¬
nuar, 10 Uhr abends, war diese Frist verstrichen,

eine Antwort war nicht erfolgt.
Das Ergebnis ist, daß wir der Entente gegenüber in
kviner Weise mehr gebunden sind, daß wir die Bahn frei
haben für Sonderverhandlungen mir Rußland und daß wir
auch selbstverständlich an jene von der russischen Delegatton
uns vorgelegten alluemetn gehaltenen Vorschläge der Entente
gegenüber in keiner Weise mehr gebunden sind.

Anstatt der damals erwarteten Antwort , die auSge-
blieben ist, sind inzwischen, wie die Herren alle wissen,
zwei

Kundgebungen feindllcher Staatsmänner
erfolgt; die Rede des englischen Ministers Ll- sd George
vom 5. Januar und die Botschaft des Präsidenten Wilson
vom Tage danach. Ich erkenne gern an . daß Lloyd Georg«
seinen Ton geSndert hat. Er schimpft nicht mehr und .
scheint dadurch seine früher von mir angezweiseüe Ber-
handlungSfähigkett jetzt wieder Nachweisen zu wollen. (Hei¬
terkeit.) Immerhin aber kann ich nicht so wett gehen,
wie manche Stimmen aus dem neutralen Ausland , di«
«ms dieser Rede Llohd Georges einen ernstllchen Friedens¬
willen, ja sogar eine Friedensgesinnung herauslesen wollen.
Es ist wahr , er erklätt , er wolle Deutschland nicht ver¬
nichten, habe es nie vernichten wollen. Er findet sogar
Worte der Achtung für unsere pollttsche, wirttchafttiche,
kulturelle Stellung . Dazwischen drängt sich dort immer
wieder die Au'fassung durch, daß er über das schuldige,
aller möglichen Verbrechen schuldige Deutschland Recht zu
sprechen habe, eine Gesinnung, auf die wir uns selbstver-
ständli chnicht einlassen können, in der wtt von ernstem
Friedenswillen noch nichts verspüren können. Wir sollen
die Schuldigen sein, über die nun die Entente zu Gericht
sitzt. Das nöttgt mich, einen

kurzen Rückblick auf vie »em Krieg
Vorangegangenen Verhältnisse zu werfen. Die Ausrüstung
des Deutschen Reiches tm Jahre 1871 hatte der allen Zer¬
rissenheit ein Ende gemacht. Fürst Bismarck krönte sein j
Werk durch das Bündnis mit Oesterreich-Ungarn. Es war
ein reine DefensivbündniS, von den hohen Verbündeten
vom ersten Tage an so gedacht und so gewollt. Im Lauf«
der Jahrzehnte ist niemals auch nur der äußerste Gedank«
an einen Mißbrauch zu aggressiven Zwecken aufgetaucht.
Aber schon Fürst Bismarck hatte , wie ihm oftmals vor-
geworkrn w rke, den . ,

Alpdruck der Koalitionen l . ! 1
und die Ereignisse der folgenden Zell haben gezeigt, das
da : kein bloßes Traumbild war . Mehrfach ttat die Gefahr
feindlicher Koalitionen, die den verbündeten Mittelmäch
ten drohte, in die Ers«heinung. Dem englischen Imperia¬
lismus stand das aufsttebende und erstarkende Deutsche

Reich im Wege. In französischer Revanchesucht, in russischem
Expansionsbestreben fand dieser britische Jmveriasisnins nur
allzu berelle Hilfe, und so bereiteten sich für uns gefähr¬
liche Zukunftspläne vor. Frankreich, das republikanisch«
Frankreich, lieh dem zaristischen Rußland Milliarden zum
Aufbau der stra Hi «n Bahnen im Königreich Bolen, die
den Aufmarsch gegen uns erleichtern sollten. Die französisch«
Republik zog den letzten Mann zur dreijährigen Dienst¬
zell heran.

ES wäre Pflichtvergessenheit gewesen, wenn Deutsch¬
land diesem Spiel ruhig zugeschaut hätte , wenn nicht auch
wtt uns eine Rüstung zu schaffen versucht hätten , die
uns gegen die künftigen Feinde zu schützen hatte. Das
deutsche Voll , wenn es diesen Rüstungen zustimmte, wollt«
lediglich eine Politll des Friedens treiben, diese Rüstung
war uns nur aufgenötigt zur Abwehr gegen vie uns vom
Feinde drohende Gefahr.

Und nun Elsaß-Lothringen!
Llohd George redet auch jetzt wieder von dem Unrecht,

das Deutschland im Jahre 1871 Frankreich angetan habe.
Elsaß-Lothringen umfaßt bekanntlich zum größten Teil rein
deutsche  Gebiete , die durch Jahrhunderte lang fortgesetzt«
Vergewaltigung und Rechtsbrüche vom Deutschen Reich los¬
gelöst wurden, bis endlich 1789 die französische Revolu¬
tion den letzten Rest verschlang. Damals wurden sie fran¬
zösische Provinzen . Als wir nun im 70er Kriege die uns
fteventlich entrissenen Landstriche zurückverlangten, war das
nicht Eroberung fremden Gebiets, sondern recht eigent¬
lich,  was man heute Desannexion nennt . Es ist kein
«mderer als der berühmte englische Historiker und Schrift¬
steller Thomas Carlhle , der in einem Briefe an die Times,
und zwar im Dezember 1870 folgendes schrieb- .Deutsch¬
land wäre verrückt, wenn es nicht daran dächte, einen Grenz¬
wall zwischen sich und einem solchen Nachbar zu errichten."

Und in gleichem Sinne sprachen angesehene englisch«
Preßoraane — ich nenne beispielsweise die „Daily News" -
sich aus.

Nunmehr zu Wilson.
Der Ton ist ein anderer geworden. ES scheint, daß di«

damalige einmütige Zurückweisung seines Versuchs, zwischen
der deutschen Regierung und dem deutschen Volke Zwietracht
zu stiften, ihre Wirkung getan hat.

Der Reichskanzler beantwortet sodann die vierzehn
Punkte  Wilsons . Punkt 1 bis 4. die non Abschaffung
der Geheiiiidiplomatie, Freiheit »er Meere, Aufhebung de>
wirtschaftlichen Schranken und Abrüstung handeln, beant¬
wortet er , «stimmend, Punkt  5 , die kolonialen Ansprüche,
begegnen einigen Schwierigkeiten. Zu Punkt 6. die Räu¬
mung der besetzten Gebiete in Rußland  müsse Deutsch¬
land eine Einmischung  abweifen . Punkt 7: Angliede¬
rung Belgiens  sei zu keiner Zeit Programm der deut¬
schen Regierung gewesen. Punkt 8: Die Abtretung von

so neue « rffnvung , irne  man meint . ES gtvt eine
ganze Reiche von Beispielen , z. B . Nord - Schles¬
wig.  Ueber die Ausführung gibt es allerdings nicht
ernmal ern Gewohnheitsrecht . Im Anfang sind nur
ernzelne hochstehende Führer entscheidend, die große
Masse folgt dann später nach. Die Landesverttetun-
gen sind tatsächlich legitimiert , präsumtiv eine Ent¬
scheidung zu treffen . Eine konstituierende Ver¬
sammlung auf breite  r Basis ist einem Referen¬
dum vorzuziehen.  An diesen Fragen werden je¬
doch die Verhandlungen nicht scheitern.
Mn Separatfrieden inmitten eines gewaltigen Koali-

tionMricgcs
bietet Schwierigkeiten , wie man sie früher nicht kannte
Im Westen tobt der Krieg , während wir im Osten ver¬
handeln . Deshalb knüpfen sich militärische und voli-
ttsche Fragen und die Oberste Heeresleitung muß an
den Verhandlungen beteiligt sein . General Hoffmaun
hat dre Verhandlungen durch seine Kenntnis von
Land und Leuten und seine sonsttgen Eigenschaften
in Brest-Lrtowsk in ausgezeichneter Weise gefördert.
Unser Handelsverkehr mit Finnland , mit dem wir in

j jutei : Beziehungen stehen, ist wichtig . An dem Ernst
- unseres Friedenswillens soll niemand zweifeln . Ans
j das rumänische  Problem will ich nicht eingehen,

aber nach dem Frieden mit der Ukraine wird auch
Rumänien zum Frieden genötigt fein . Unser Verhält¬
nis zu Oesterreich-Ungarn ist der Eckpfeiler unserer
Ioltttk Wir stehen mit dem Grafen Czernin imEinverständnis.

Tie Fortsetzung der Aussprache im Ausschuß
brachte heute zunächst die Rechte zu Worte:

Abg . Graf Westarp (kons.) : Eine Anzahl selb¬
ständiger Staaten an unserer Grenze im Osten bietet
nicht genügende Sicherheit . England beabsichtigt , sich
in diesen Staaten festzusetzen. Die deutsche baltisch!
Kultur bedarf des deutschen Schutzes. Unser Einspruch
gegen die Vorwegnahme der polnischen Frage ist unge-
hört verhallt ; jetzt können wir die Tatsachen nicht
aus der Welt schaffen. Die Hauptsache sind Garan¬
tien zum Schutz unserer deutschen Interessen . Der
Weg über das Selbstbestimmungsrecht der Völker wirk
diesem Ziel nicht gerecht . Ein zweites Bedenken liegt
für uns in der Oeffentlichkeit der Verhandlungen
Wrr sind sicher, daß Trotzki nicht so sehr den Frieder
ersttebt , sondern Propaganda machen will für die
Revolution . Der Beschluß der Sozialdemokraten von
6. Januar enthielt den schärfsten Angriff mit seiner
Forderung einer ehrlichen Handhabung des Selbst¬
bestimmungsrechts ; dadurch wurde die Stellung unserer
Unterhändler am meisten geschädigt. Der von Ge-'
neral Hoffnrann angeschlagene Torr findet unsere Billi¬
gung . Sind unabhängige Sozialdemokraten mit der
Bvlschewikt in Verbindung getreten , um einen Sonder¬
frieden zu hintertreiben ? Der revolutionären Pro¬
paganda muß entgegengetreten werden . Wir wünschet

Punkt 6 bis 12 gehen Oesterreich und die Türkei an.
Punkt 15: die Polenfrage muß Oesterreich. .Deutschland und
Polen ö ,-n bleiben. Dem Gedanken eines Verbände«
der Völker stehen wir sympathisch gegenüber.

Wilson spricht wie der Sieger zum Besiegten. Unser«
militärische Lage sei nie so günstig gewesen, wie sie augen¬
blicklich ist. Ne-. Vorschläge der Entente würden wir ernst¬
lich prüfen zuvor ai r müßten die Gegner ihr Programm
nochmals r 'vidieren. ' ; |^j y . j

Ter Kanzler schl' eßt : ^ -
Fni Ziel sind wtt einig.

Ueber Methoden läßt sich stretten . aber streiten wir
lsicht über Formeln , die bei dem rasenden Laufe der
Weltbegebenhetten immer -,u Tage kommen und halten
wtt immer d .s gemeinsame Ziel im Auge : Das Wohl
des Vaterlandes!

!S*g£ ^ Mieden ^ «tTS»«SSSuteT aSSST«
ten. Punk. 9 bis 12 gehen Oetterrerch und die Türkei an Wahrung der deutschen Interessen muß allem anderer

avrangchen . So dringend brauchen wir den Frieder
- nicht. Eine Lockerung des Bündnisses mit Oesterreich-
! Ungarn wünscht bei uns niemand . Die Reden Llohk
j Georges und Wilsons bilden keine geeignete Grund
- tage für Friedensverhandlungen . Ein ehrlicher Frie-
I benswille ist darin nicht zu erkennen . Abrüstung unk
5 internationaler Völkerbund sind Fragen , an die in«;
! erst nach Friedeusschluß herantreten kann.
j Abg . Frhr. v. Ganch (Dr . Fr .): Der Reichskanzlei
i definiert das Selbstbestimmungsrecht anders als di«

russische Regierung . Die russische Regierung hat keine:
i guten Willen , das zeigt ihr Verhalten , als die Ab
\ -r -lljnngen link der Ukraine dem Abschluß nahestan-
- ?en . Man jvö' .e ihr ein Mtlmatum stellen . Tic
- Osiprovinzen sind -parr daran rmereMert , wie dtt
1 outjje in» Di " . '— und man muß mStehen wtt zusammen und der Sieg wird unser sein . .

Mtt bewunderungswürdiger Geduld haben wir all ! polnischen Verhältnisse bald regeln , um die inneren
dtt 4 Jahre hindurch die Lasten i' td Leiden des Krieges
ertragen . Ein solches Volk kann nicht untergeben.
Gott ;ft mit uns und wi d auch fernerhin mit uns
sett . (Lebh. Beifall)

Was die Parteiführer sagen:
Die an die Kanzlerrede anschließende Aussprache

»öffnete
Mg . Trimbor » (Ztt .). Er spricht dem Kanzler

und dem Staatssettetär v. Kühlmann das Vertrauen
ferner Partei aus wegen ihrer Politik in Brest-Lt-
towst und für das feste Zusammenhalten mtt Lester»
ceich-Ungarn Er erklärt : Wir wünschen, daß beim
selbstbesttmmungsrecht an den bestehenden Richtlinien
festgehalten wird . Wenn das geschieht, dann ttägl
Deutschland keine Schuld an etwaigem Scheitern der
Verhandlungen.

Mdg. Scheidemann (Soz .): Man hat am 27. De»
>ember einen verhängnisvollen Fehler gemacht. Die
phantastischen Pläne mancher Leute sind undurchführ¬
bar . Wenn wir tu einer Offensive einen großen mili-
Ärtschen Erfolg hätten , würden .vir doch keinen Frie¬
ren erhalten , denn wie sei es zu denken, mtt Amerika
>u Frieden zu kommen. Ebensowenig wie wir würden
)ie Gegner nachgeben.

v.Kühlmann über Brest -Litowsk«
Bor überfülltem Saale setzte der Hauptausschuß

des Reichstages am Freitag seine Beratungen fort
Staatssekretär v. Knhlmann behandelte die Ge¬

schichte und die Grundzüge der in Brest -Litowsk ge¬
führten Politik . Es war nicht möglich, an der Polittk,
die von seinen Vorgängern eingeleitet war , vorüber¬
zugehen . Der Redner schilderte hierauf im einzelnen
die bekannten Vorgänge und kam dann auf die

sehr unsichere Position der russische» Machthaber
zu sprechen. Die äußere Gleichförmigkeit des russischen
Reiches täuschte nur den inneren Zusammenhalt vor.
Jetzt begann es sich in Einzelrepubliken  cmf-
zulösen infolge nationalistischen Sprengstoffes . Es ka¬
men die revolutionär -sozialen Strömungen hinzu , die
die einzelnen Gebiete vollends zersprengten . Man sieht
nichts Festes . Der ganze Körper ist in Gärung und
Zersetzung . Neben den Boischewsii traten Vertreter
der ukrainischen Rada bei den Verhandlungen auf.
Letztere hatten viel Sinn für praktische Arbeit . Zwi¬
schen uns und der Ukraine gibt es keine die Einigung
gefährdende Differenzpunkte . Auch mit , Finnland be¬
steht Hoffnung , zum Frieden zu kommen.

Las SeLbktbeitimmMnasreicht der Völker ist keine

kämpfe in jenen Gebieten zur Ruhe zu bringen . Unser
Verhältnis zu Oesterreich wird am besten illustriert
>urch unsere Bemühungen , ihm in wirtschaftlicher Be¬
stehung nach Möglichkeit zu helfen . Es ist zu be¬
lauern , daß sich der Reichskanzler nicht über die
römische Frage geäußert hat . Die Freiheit der Meere
chließt doch die Internationalisier »^ des Suezkanals
in . Ist England hierzu bereit ? Soll auch die Flot-
enrüstung Englands eingeschränkt werden ? Gibt Eng-
and seine Eroberungen , Aegypten , Arabien usw , und
>ie okkupierten Gebiets Nordfrantreichs zurück?

Abg . Ledcbonr (U. Soz .) : Wieder einmal ist eine
Gelegenheit verpaßt worden , der Friedenssehnsucht der
Velt entgegenzukommen . Ja , wir müssen sogar einen
stückschritt feststellen, eine vollkommene Anpassung der
wlitischen Leitung an die Anschauungen der Militärs.
Sie Rede dös Grafen Czernin ist geradezu eine Wider-
ogung der Rede des Grafen Hertling , denn Graf
.stzernin hält die Wilsonschen Vorschläge für eine
Grundlage zur Verständigung , der Reichskanzler da-
iegen weist sie ab . Unsere Politiker haben die Grund-
agen eines demokratischen Parlamentarismus noch
rkcht begriffen , und deshalb soll auch der Reichstag so
pät zusammenkreken.

Abg . Setzda (Pole ): Der Grundsatz des Selbst-
»estrmmungsrechts der Völker hat gewiß große Fort-
chritte gemacht, aber er muß für al -e Völker , auch für
ne Polen gelten . Gegen die Art , wie er jetzt in den
»esetzten Gebieten durchgeführt wird , haben wir die
irößten Bedenken . Polen und Ukrainer werden unter-
chiedlich behandelt.

Abg . Erzberger (Ztr ) : Vorbsdingung einer jeden
rfolgre .-chen Verhandlung ist politische Klarheit , und
nese Klarheit besteht jetzt. Die Richtlinien der Po-
ittt des Reichskanzlers sind im November 1917 mit
>en Mehrheitsparteien vereinbart worden und von
nnem in der Bildung begriffenen Rechtsblock kann
licht gesprochen werden . Auch pie innere Geschlosse.r-
jleit eines Volkes ist notwendig , wenn man bei Frie-
wnsverhandlungsn Erfolge erzielen will . Nicht richtig
st , daß der Kaiser allein über den Abschluß der Ver-
räge zu entscheiden habe . Dazu ist die Zustimmung
»er gesetzgebenden Körperschaften erforderlich . Der
steichstag geht über seine Zuständigkeit nicht hinaus,
venn er aus den Friedensschluß Einfluß zu gewinnen
ücht . Seit dem Juli 1917 hat sich die militärische Lage
M unseren Gunsten geändert , die erwarteten politischen
Folgen aber sind ausgeblieben . Die Friedensbewe-
zung in Italien ist ins Stocken gekommen. Hinsicht-
äch des U-Bovtkrieges nälert sich der Admiralstab
immer mehr unserem Standpunkt in der Berechnung
Hx  öeiäxmttaae . Die lLriallrunaeu haben uns Recht



;egeben: Friede ist nur auf dem « ege der BerMnv^
jung zu erreichen. Regierung und Reichstagsmehr¬
heit wollen die Oftfrage regeln im Rahmen des Selbst-
öestnnmunzsrechteS der Völker. Auch Bismarck war
im Osten gegen Annexionen und hat in diesem Zusam¬
menhang von Verbrechen und Leichtsinn gesprochen.
Mit Annexionen würden wir keinen dauernden Frie¬
sen bekommen, Wohl aber uns die Todfeindschaft der
Polen zuziehen. Selbst wenn wir einen Machtsrieden
schließen könnten, es wäre kein Frieden von Dauer,
lieber die Lösung des polnischen Problems hört man
nur ablehnende Kritik, aber keine positiven Vorschläge,
auch nicht von den Sozialdemokraten. Ein selbstän¬
diges Polen wäre die beste Lösung. Wollen sich aber
Sie Polen an Oesterreich anschließen, wir haben nichts
oagegen und auch kein Einspruchsrecht. Wir müssen
uns dann durch entsprechende Verträge mit Oesterreich
sichern. Durch Gewährung der Gleichberechtigung au
die Polen werden wir der Jrredenta Herr werden
Die bisherige Polenpolitik muß aushören. Die Kul¬
turgüter, die dem deutschen Volk zugute kommen, müs¬
sen auch den Polen zugänglich sein. Rur aus dem
Umweg über das Selbstbestimmungsrechr der Völker
können wir den Schutz nach Osten gewinnen. Dieses
Selbstvesiimmuagsrecht muß man ehrlich durchführe
und darf aus die Volksstimmung keinen Druck ausüben

Hieraus wird die weitere Anssprache auf Sonn¬
abend vormittag vertagt . \ - *■

Von den Fronten. *
Großes Hauptquartier , 25. Jan . (WTB.) Hz,

Westlicher Kriegsschauplatz. - s'
Zwischen Poelkapelle und der Lhs, bei Lens und

KÄge raf * **' m»

Ijefafjte1 0er1"d,iebenen  Stellen der Front Erkundun^ -
den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorsf.

Politische Rundschau.
:: Ter Aettest̂ ansschnß des Reichstags hielt cm

Frerrag uachmi tag wü ' re. .i er Panse, die der Haupt
ausschuß hatte einte .-ren lassen, eine Sitzung ab, ir
der vereinbart wurM die nächste Vollsitzung des Reichs,
tags am 19. ;lei;t fixtucit zu Ictfjcn. Die groß*
polltrsche Aussprache im Ausschuß soll am morgiger
Sonnabend zu Ende geführt werden. Dann tritt ein«
Unterbrechung auch in den Verhandlungen des Hauvt-
ausschusses ein, jedöch soll der Ausschuß' je nach Bedarl
lederzeit zusammentreten können.

: : Gesmrgenen-Austaufch. Donnerstag trafen aus
England die ersten Deutschen, und zwar 400 schwer¬
verwundete Soldaten und 980 Zivilgefangene üb«
46 Jahre , ein. Tie Zivilgefangenen gehen ncuh Deutsch¬land. — Weitere werden erwartet.

: : Ter Hnnsabuud ladet Direktorium und Ge¬
samtausschuß zu einer Kriegstagung ein, in der üb«
die allgemeinen wirtschaftlichen und Rechtsbestiuumm-
gen der Friedensverträge zur Verhinderung des Wirt¬
schaftskrieges und zum Wiederaufbau der internatio¬
nalen Verkehrsgemeinschaft sowie über das Kriegs¬
wucherrecht und die künftige Kanalwirtschaft Mittel¬
europas verhandelt werden soll.
_ EiAsteNnng der Gerstenliesernng an die Brau-
SfT ? ; Kürzlich hat eine Sitzung des ZentralauSi-
schusses für Znlandsbierversorgung stattgefunden, in
der em Vertreter des Kriegsernährungsam-
^ die Aufsehen erregende Mitteilung machte, daß
die Werterbelreferung der Brauereien mit Gerste einst»
werle» eingestellt werden müsse. Jnfotze der außer¬
ordentlich schlechten Haferernte sei das Bedürfnis nach
Beschaffung von Ersatzfuttermitteln immer dringender
geworden. Ob die Kartoffeln als Ersatz ausretchen
würden, könnte mit Sicherheit erst im Frühjahr nach
Oefftrung der Mieten gesagt werden. Einstweilen
handle es sich für die Heeresverwaltung darum, Vor¬
sorge zu treffen und die unentbehrlichen Reserven
»» Futtermitteln zu beschaffen.

Die Bolschewiki
machen ganze Arbeit.

87 Abgeordnete verhaftet.
Ter Mailänder „Corriere della Sera " meldet aus

Petersburg : 87 Abgeordnete der aufgelösten Natio¬
nalversammlung sind durch die Bolschewisten ver¬
haftet  worden , weil von ihnen in einer Prokla¬
mation die Bevölkerung zum Bürgerkrieg aufgefordert
wurde. Tie Bolschewiki sind aus allen Straßenkämp-
fen als Sieger  hervorgegangen . Ihre Macht scheint
befestigter als bisher. In einer Kundgebung ver¬
sicherte der Rat der (bolschewistischen) Volkskommissare,
daß die Ration «'versa mm ln ng hätte aufgelöst werden
Müssen, wenn nicht die Fricdenssrage gefährdet er¬
scheinen sollte.

Ter Friede bleibt also die Hauptsache.
Tatsächlich meldet „Prawda ", daß Trötzki unter

allen Umständen am 27. Januar nach Brest-Litowst
zurückkehren werde.

Gegen die Auflösung der Nationalversammlung.
Einer Petersburger Drahtnachricht zufolge mach¬

ten die Sozialrevolutionäre bekannt, daß sie die Auf¬
lösung der Nationalversammlung nicht anerkennen
wnnten und die Nationalversammlung demnächst zu
einer neuen Versammlung zusammenberufen würden.

Vom U-Bootkrieg.
Nene N-Boots-Erfoltze.

Sechs Dampfer und ein Wachfahrzeug wurden letzt¬
en von unseren Unterseebooten Versen» . Vier Damp-
ftr wurden dicht unter der englischen Ostküste, wo die
Bewachung besonders stark ist, abgeschossen, einer von
ihnen aus einem durch viele Zerstörer und Fisch-
dampfer geschützten großen Geleitzug.

Wieder 6 Schiffer
An Hand der neuesten Berichte über die Lebens-

Mittelkrisis in England verstärkt sich der Eindruck
Unsere U-Boote schaffen es, die Not in England ist
da! Kein Zweifel mehr : Die 3800 Schiffe von üb«
1600 Brutto -Regisier-Tonnen, über die England vor
«nem Jahre verfügte, deren eine Hälfte für mili¬
tärische Zwecke beschlagnahmt worden ist und derer
.andere Hälfte die Hauptlast der Ernährung des Insel
rerches obliegt, sind durch die rastlose Tätigkeit unse¬
rer U-Booce derart zusanxmengeschmolzen, daß sie dai
englische Golk vor Not nicht mehr schützen können
,,Dre Speisekammer der Verbandsgenossen ist verzwei
stll leer!" Dieses Eingeständnis findet sich der „Taili
Aews" vom 1. Jan . zufolge in einem Neujahrsglück
wünsch des englischen Ernährungsministers Rhonddc
an seinen amerikanischen Kollegen Haover. Rhonddc
vertraut noch auf die Hilfe Amerikas. Wir :vertraue«
auf unsere U-Boote. j i

Große « enschenve:k»D«ü HWMM
Im englischen Unterhaufe teitte Mac Rmmrra nftt,

daß mit ernem Dampfer, der vom Feinde im Mittel-
»r̂ r versenkt wurde, ungefähr 484 und mit einem
anderen 224 Personen zugrunde gegangene sind.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Die Zwangsrationtermtg „m« ß" komme«.

Der Nahrungsmittelkommissar Lord Rhondda et*
Jtötte m einer Rede in London, die Zwangsrationie-
Sit » fommesn-i ä sei dringend notwendig, daß
^ . Butter und Margarine auch das Fleischrationiert werde. /

Roch schärfere Kriegsgewinnstener-in  England.
».- Der englische Nahrungsmittelkdmmissar Lord
^Yondda kündigte em Gesetz über die Kriegsoewinne

wonach außer der verhängten Strafe auch noch
utomatisch der doppelte Betrag des erzielten

von dem Uebertreter eingezvgen, werden soll

Desterreich: Albaniens Wünsche.
8 Aus Anlaß des Jahreswechsels erschienen beim

Höchstkommando in Albanien Deputationen  der
Geistlichkeit aller Konfessionen. Vertreter der Beamten
und der einheimischen Bevölkerung,  um ihre Neu¬
jahrsglückwünsche für die Person des Kaisers für die
Wehrmacht und die Monarchie zu entbieten und bei
dieser Gelegenheit ihre treue Anhänglichkeit an
die Monarchie  auszudrücken.

Letzte Nachrichten.
^ Der Vollmond bringt uns dieses Mal ein ganz

absonderliches Wetter . In Berlin war am Freitag
der wärmste Wintertag zu verzeichnen. Die Tem-
peratur streg in den Mittagstunden aus + 10,9 Grad
Celsius. Bereits dort hatte das Tagesmittel + 8 Grad
^reicht . Es war der wärmste 24. Januar , der seit
^ . ^ Estehen der Wetterstation , also se i t d e m I a h r e
1848 , beobachtet wurde. — Leider darf man darairs
muh keine Schlüsse auf einen frühen Sommer ziehen.
Aber der der Kohlenknappheit darf man diese sonst
so unnatürlich -verdächtige Erscheinung doch als eine
Erleichterung begrüßen.

«§jfer Gebiet düd-t/est-ffußtandf,in dem sieh dis  |p'•russisch•rumänischen und ukrainischen
^ JUfopk abspielen ^  f

m Gerichtssaal.
heimliche Schlächter. Zwei Krieger-
und Schönwalde wurden wegen

schwelnedrebstahl zu vier Wochen Gefängnis verur-
^E - Sie hatten nachts in Halendorf ein Schwein im
horcht von ungefähr 180 Pfund im Stall geschlachtet
md dann nach ihrer Wohnung, die drei Kilonreter
rntfernr lag, getragen und dort verarbeitet.

:P Ans aller Welt.
** Brennender Schnellzug. Durch die Ervlosio«

hx Benzinstasche eines Reisenden geriet ein Wagen
»es Berliner Morgenschuellzuges bei Schleißenheim bei
München in Brand , wodurch ungefähr 4« Reifende
«eh» oder minder schwer verletzt wnrdem. Zwei schwer»
»« letzte Frauen sind' an der Unfallstelle gestorben,
vte genaue Anzahl der Perletzten und Toten ist bis jetzt
wch nicht festaestellt. Von München gingen zwei Hilss-

PBP «n me rrnpaiitoerre ae.
* ~ Dergirnffch an der Porta . Infolge des starke«
Festes und der plötzlich eintretenden Schneeschmelz«
losten sich am Jakobsberg oberhalb des Stein-bruchZ
§Ibp^ ,Cr ^umssen und die darunterliegenden Felsblöcke.
We mit donnerähnlichem Krachen in die Tiefe stürzten
Mstnd umhrerc Eisenöahnzüge Geröll, die fvrrgeschasst
werde« imifPen. f

^ Hanvgranate geftftet wurde in Padw
öorn der beim Militär befindliche 20 Jahre alte Sohv

Spieker. Er kam zufällig dazu, all
m der Nähe seiner elterlichen Wohnung «in 17W

Bursche mit einer Handgranate spielte. Da«
Geschoß entlud sich und verletzte Spieker tödlich.

des „weißen Todes". Als der vom
Felde beurlaubte Johann Kvppbichler in Frettau (Bay¬
ern) mit einem Kameraden ins Gebirge auf die Jagd
«rüg, traten sie eine Lawine los. Kvppbichler stürzt,
m  die Tiefe und blieb tot . — In St . Peter betrat der
«6 Klhre alte Karl Rauchenbichler beim Heuholen
m . Gebrrge eine Schneewächte, die sich sofort los.
wste und mit ihm zirka 70 Meter tief zu Tal sauste.
Auch er konnte nur mehr als Leiche geborgen werde« ,
Aus gleiche Weise fanden in Hopfaarten der Unter»
Hausersohn und in St . Veit ein Familienvater einertraurigen Toi».

Irrlicht.
von den entzückerrden Punkten, welche die Umgebung Gra.
nadas dem Malerauge st- so reichem Maße bietet. Ei«
paar Mal auch war er nach dem Albaicin gewandert, um
den einen oder den anderen charakteristischenZigeuner,
typus auf seine Leinwand zu fixieren, wobei er es sorg¬
fältig vermied, in die Nähe der Posado zu kommen, de.
ren Besitzerin ihm durch ihre ebenso große Zudringlichkeii
wie Unreinlichkeit noch in allzu lebhafter Erinnerung stand,

An ihre Weissagung aber dachte er nicht mehr.
Diese Ausflüge sowie die Briefe, welche er regelmäßig

in die Heimat sandte und in denen er — mit Ausnahme
seines Verkehrs im Hause des Oberst Sanchez— so aus-
führlich wie möglich seine ganze Lebensweise schilderte
nahmen einen großen Teil des Tages in Anspruch.

An Herta schrieb er nach wie vor täglich. Jh . Be-
ruf ließ ihr nicht so viel Muße, das gleiche zu tun, doch
wenn sie schrieb lag immer der gleiche Hauch inniger
Zärtlichkeit über ihre Zeilen, und aus jedem Worte sprach
hingebendes Vertrauen. Zuweilen zitierte wohl eine
schüchterne Klage über das Fernsein des Geliebten durch
rhr heiteres Geplauder. „Wir haben jetzt eine schöne Zeit.
Nichtsdestoweniger fast mich oft die Lust, so reckt bitterlich
zu weinen. Ich brauche dir nicht zu sagen, warum. Schilt
mich, Max. Ich glaube, ich bin furchtbar böse geworden in
der letzten Zeit,, mißmutig, egoistisch, manchmal bin ich
auf alle ftohen Menschen eifersüchtig. Zum Glück ist deine
Schwester da, um mich meinen trüben Gedanken zu ent»
reißen. Ella versteht mich trotz ihrer sechzehn Fahre vor¬
züglich und hat eine wunderbare Art, mich zu trösten,
sprechen nur von dir, du^ üßer Bösewicht!" Und an einer
andern Stelle : „Ich haoe mir einen entzückenden Som-
merhut verfertigt, sehr groß und mit einem Kranz roter
Rosen verziert. Es ist fast ein bißchen zu auffallend für
meine bescheidene Persönlichkeit, aber deine Schwester sin-
det, daß er mir ausgezeichnet steht, und so behalte ich ihn
in Anbetracht dessen, daß du dein blondes Gretchen gerne
hübsch siehst." So wechselte sehnsüchtiges Klagen mit
neckischer Schelmerei, sich gegenseitig ablösend, ohne baß
eines von ihnen endgültig die Oberhand behielt. Mit
großem Eifer ging Redwitz an die neue ihm anvertraute
Aufgabe. Der Nachmttag fand ihn zur festgesetzten Zeit
in Donna Jnez ' Salon , und trotzdem die letztere auffal¬
lend schnell ermüdete und auch sonst durch Plaudern und
Scherzen manche Unterbrechung eintrat, machte das Bild
dennoch rasche Forffchritte. Don Braganca schien keinen
Versuch zur Versöhnung gemacht zu haben. Er batte Ur-
laub genommen und war abgereist, wie Donna Jnez ne-
benbei bemerkte. Redwitz suchte aus ihren Zügen den
Eindruck zu lesen, den dieser Umstand auf sie ausgeübi
haben mochte, aber sie blickte, als sie dessen erwähnte, so
gleichmütig vor sich hin, daß es auch einem schärferen Be¬
obachter, als Redwitz war, schwer qeworden wäre, ihre
wahren Gefühle zu erraten. Als gleich darauf Oberst San¬
chez ins Zimmer trat , glaubte Redwitz an der förmlichen
Begrüßung, welche zwilchen den beiden stattfand, zu be¬
merken, daß Donna Jnez ' Handlungsweise keineswegs
mit dem Willen des Vaters übcreinstimmte und daß, hätte
dies« ursprünglich die eigentlichen Beweggründe dersel-
ben gekannt, er wahrscheinlich nicht so bereitwillig die
Sache in die Hand genommen hätte. Der Oberst wechselte
mit Redwitz ein paar freundliche Worte, warf einen Blick
auf das angesangene Bild und entfernte sich dann, einen
Gang in die Stadt vorschützend.

Der trotzige Ausdruck, welcher sich beim Eintritt ihre«
Vaters um Donna Jnez Mund gelagert hatte, schwand,
sobald sich die Tür hinter ihm schloß.

„Darf ich setzt heruntersteigen?" fragte ste bittend von
dem niederen Podium herab, das Redwitz in aller Eile für
sie improvisiert hatte.

„Ermüdet Sie das Stehen so rasch, Sennora ?"
»Ach ja, ganz fürchterlich, ich stehe aber auch sich«

schon eine volle Stunde.
Redwitz zog die Uhr. .Kaum eine halbe Stunde, Sen¬

nora. Wir werden auf diese Weise nur langsam vor¬
rücken." setzte er bekümmert binru.

De nicht Ich tnill so edel sein, mich Ihren
f*hln ^ en  5 " lugen, obwohl ich keinen triftigen Grund

warum Sie nicht für eine Weile mit dem Malm der

äW® !L " sM ? " ®"mm" ®<«
«Ulf Sennora , mein Aufenthalt hier ist

m ä“ ‘ " ,,en

m,  machte ein enttäuschtes Gesicht. Und
tÄm nÄ,' M W “ 9t tä

die Hand reichend, fügte siefaS 2?*** Stt  M wie
»SS wSSmbU  Sk - mln em mt  tm
tafelt 1* 6tÄ iför 3lebh,i* ei"« rastlose Tä-

^ « tzete et auf seinem Zu- « er an4mm mm gbue» out



Lokales und Provinzielles.
I . Aufruf.  Folgender von den Gemahlinnen des

Generalfeldmarschalls von Hindenburg, des Generals
Ludendorff, von Mackensen u. a. als Shrenausschuß
Unterzeichneter Aufruf ist uns zugegangen : Kaifer-
G e bu r tstags -Spend  e . „Wir halten durch bis zum
guten Ende !" Diese eiserne Pflicht beherrscht unsere
Männer an der Front . Im vierten Kriegswinter stehen
sie draußen als die lebendige Mauer die uns schirmt.
Auch die Heimat hält durch. Sie hält durch »itt ihrer
Liebe und ihren Opfern. Die Front und die Heimat
begegnen sich in den deutschen Soldatenheimen und in
den Marineheimen. Sei es nun in der grauen Erve
Flanderns oder auf der Vogesenwacht, sei es in den
Sümpfen Polens oder aus den Bergen Mazedoniens,
fei es an verdeutschen Wasserkante oder im heißen
Wüstensand Mssopotaniens, allüberall wo deutsche Män¬
ner stehen, setzt sich die Heimat durch die Soldaten- und
Marineheime fest. Tie Heimat hat mit ihren Gaben ge¬
holfen, viele Truppenteile mit Soldatenheime u. Marine¬
heime zu versehen. Die Heimat hat zahlreiche Schwes¬
tern ausgestattet, welche diesen Dienst versehen. Unsere
Opferwilligkeit darf nicht erlahmen. Wir wollen durch¬
halten, unseren Feldgrauen und Marineblauen den Be¬
weis zu erbringen, daß wir ihnen helfen, die Mühsalen
des Winterkrieges zu ertragen. Helft uns allen den
Truppenkörpern, die noch Keine Heime haben. Soldaten¬
heime und Marineheime zu bauen ! (Auch in unserer
Gemeinde werden morgen am Kaisersgeburtstag Listen
umgereicht werden zum Einzeichnen von Beiträgen für
den edlen Zweck zugunsten unserer tapferen Kämpfer
draußen .)

* Vorträge  über Kriegs- und wirtschaftliche Fragen
finden an den Somnage« in mehreren Orten unseres Land¬
kreise» statt. Nähere» im heutigen Inseratenteil.

* Mar gar: ne  und zwc-r 80 Gramm kommt nach lan¬
ger Zeit am Mo. tag zur Ausgabe. — Lebensmittel ver¬
schiedener Art ko>r » <n im Laufe der nächsten Woche zur
Verteilung. Näheres wird noch bekannt gegeben.

Die Feier  des Geburtstage» Sr . Mai . drS Kaiser» fand
heute in den Schulen in hergebrachter Weise statt. Der
Krieger- und Militärverein begeht denselben wie alljährlich
durch gemeinsamen Kirchgang und gemütlicher Beisammen«
sein.

*Ge « einderat.  In der gestrigen Sitzung de» Ge-
meinderats wurde beschlosstn, dem Nachtwächter eine Teu-
ernngszulage zu gewähren._ __

£ Tir Bekleidung deutscher Kriegsgefangener in
JeindeÄand . In letzter Zeit gelangen häufig Gesuche
um Beschaffung und llebersendung von Bekleidung
Wr deutsche Kriegsgefangene an dre Behörden, vttuy
den völkerrechtlichen Vereinbarungen ist berjenige
Staat zur Bekleidung der Gefangenen verpflichtet. tn
dessen Gemalt sich diese befinden. Da unsere Feinde
dieser Verpflichtung vielfach nicht Nachkommen, hat dre
deutsche Heeresverwaltung, soweit es ihr unter den
gegebenen Verhältnissen möglich ist. Maßnahmen
zur ausreichenden Versorgung der Gefangenen mrt
Klsidung getroffen.  Die in Rußland befindlichen
Leute erhalten, w-ie schon seit zwei Jahren , werterhrn
in großem Umfange Uniformen. Unterwäsche und Stie¬
fel in Sammelsendungen, die durch Vertreter des
Schwedischen Roten Kreuzes an Ort und Stelle ver¬
teilt werden. In besonders begründeten Ausnahme-
fäNen veranlassen die örtlichen Vereine des Roten
Kreuzes auch die Absendung von Einzelsendungen aus
Beständen, die das Rote Kreuz zu diesem Zwecke
von der Heeresverwaltung erhalten hat . — Die Ver¬
sorgung der in Frankreich und England kriegsgefan-
qenen Leute geschieht gleichfalls durch Scrmmelsendun-
oen. die das Rote Kreuz (Kriegsgefangenensursorge)
in Stuttgart aus Beständen der Heeresver¬
waltung  absertigt . Aussagen einwandfreier Zeu¬
gen. z. B. verschiedener Austausch gefangener und Inter¬
nierter , haben bewiesen, daß die in den französischen
und englischen Lagern befindlichen Unterstützungsaus-
schüsse damit alle wirklichen Bedürfnisse zu bestrei¬
ten vermögen. Die in französischen und englischen
Stammlagern oder aus ArbeitSkommandos befindlichen
lichv Gefangenen haben sich daher mit etwaigen Ge¬
suchen stets an den (aus Mitgefangenen zusammen¬
gesetzten Unterstützungsausschutz ihres Lagers zu wem
den: Gesuche an deutsche Behörden oder Vereine sind
in diesen Fällen zwecklos. Eine Ausnahme gilt nur
für die Lazarettkrankeu und Gefangene, die noch kei¬
nem Lager angehören und unter der Adresse des
„Bureau de Renseignements" in Paris oder des „Pri-
soners of War Information Bureau " in London zu
erreichen sind. Diesen schickt das Rote Kreuz (Kriegs-
gefangenensürsorge) in Stuttgart , Neuer SchloUilatzl,
auf Antrag die notwendigen Stücke. Die Gesuche müs¬
sen die genaue Adresse (Vorname, Zuname, Drenst-
arad . Gefangenen-Rummer, Gefangenen-Kouchagnie)
und die Maße enthalten . — Die stelld. Generalkom¬
mandos, stellv. Korpsintendanturen und Ersatz-Trup¬
penteile sind für die Abgabe von Uniformen und
Wäsche an Kriegsgefangene in keinem  Falle zustän¬
dig.

£ Reichsbekleidung nur fÄr die bedürftigste Be¬
völkerung. Die Reichsbekleidungsstellehat die Kom¬
munalverbände nachdrticklich darauf hingewiesen, daß
die von ihr gelieferten Bekleidungs- und Wäschestücke
nur den dringendsten Bedarf der bedürftigen
Bevölkerung  decken sollen : Diese Ware darf nur
an solche Personen abgegeben werden, die ohne sie
in Not geraten würden und nicht in der Lage sind,
sie sich auf einem anderen Wege zu beschaffen. Eine
Reihe von Gemeindeverbänden ist diesen Bedingungen
nicht genügend nachgekommen. Die Beschränkung auf
eine bestimmte Einkommensgrenze und die Nachfrage
nach der Höhe des Einkommens aus Grund des Steuer¬
zettels ist ungenügend. Die Bedürftigkeit ist unter
allen Umständen genau  nachzuprüfen , nötigenfalls
durch Ermittlungen geeigneter Hilfskräfte in den Wob-
uungen und Arbeitsstellen. _ _

Gedenket der hungernden Vögel!

Scherz rmd Ernst.
tf . WolWberflnß in  Australien . Nicht bloß kyr

(Stetrade müssen die Australier aufftapeln, weil es
wegen der U-Boote nicht abtransportiert werden kann,
auch seine Wolle kann es nicht absetzen. Nicht nur
sind alle Woll-Lager überfüllt , sondern es hat auch
Wolle außerhalb der Lagerräume untergebracht wer¬
den müssen. In den nächsten Monaten fft auf eine
Räumung der Lager nicht zu hoffen. Dilles hängt
davon ab, wieviel Schiffsraum zur Lerfiigung sticht.

tf . „Es ist alles da." Sogar Petroleum will
England jetzt selber erzeugen. Die „Morning Post"
schreibt: In Anschluß an die Entdeckung von Pe¬
troleum in Ramsah, Huntingdonshire, wurde jetzt eine
weitere Quelle ungefähr 50 Aards von der er stieren
entfernt , gesunden. Aus den beiden Quellen sind bis¬
her 1500 Gallonen gewonnen worden. — Also: Eng-
land hat alles . Nun sind 1500 Gallonen a 4,5 Liter
nichts als ein lleinster Tropfen aus einen überheißen
Stein . . i,.,*

Kirchliche Nachrichten , » “<*«»»•
Evangelischer Gottesdienst.
Svnntai . den 27. Januar 1918.

S . Septuagefimst.
Morgens 10 Uhr: Lieder Nr . 9 — 390. — 339. — 11.

383 — Text : Jeremia 17, 5—8.
Die Kirchensammlung ist zum Besten der Unt rstützung
und Förderung der weiblichen Liebestätigkeit in der

Kriegsnot bestimmt.
Morgens 11 Uhr : Kindergottesdienst. — Nr . 16.— 337.

Ev. Matthäus, 8, 5—13.
Kath . Kirchengemeinde.

Bierstadt.
Sonntag . 27. Januar.

Morgens 8 Uhr: Hl. Messe.
Morgens 9»« Uhr: Festgottesdienst mit Predigt und Te

Deum zum Gedächtnis des Geburtstage« Sr.
Majestät des Kaisers und Königs.

2 Uhr: Andacht.
Werktags hl. Messe 7" Uhr.

Wiesbadener Theater«

Die Erzeuger von Hafer und Gerste welche ihre Er,iwg-
nisse noch nicht vollständig abaelief-rt haben, werden auf.
gefordert, ihre noch abzoliefernde Bestände umgehend abzu«
liefern. Die schleunige Ablie'ernna ist im kriegSwi-tsch f"
lichen Interesse unde-iiigr erforderlich.

Bierstadt, 24. Januar 1917.
Der Bürgermeister. Hofmau n.

Königliches Theater.
Sonntag , 27. Aufg. Ab. Könige. 2 Uhr.

Der Waffenschmied. 6 U,r.
M ntag, 28. 3. Symponiekonzeri. « W>
Dienstag , 29. Ab. D. Der liebe Augustin. 61/* Uhr.

Refidenz-Theater , Wiesbaden.
Sonntag , 27. %4 Uhr. Die Prinzessin und die ganze

Welt. 7 Uhr. Das Extemporale.
Monttag , 28. 'lammerspiele. Der Weibsteufel. 7 Uhr.
Dienstag, 29. Der Lebensschüler._ 7 Uhr

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen 11, Sonn - und Feiertags llVi Uhr.
Sonntag , 27. 4 Uhr. Abonn.-Konzert des Kurorchest.

8 Uhr' Fest-Konzert.
Montag , 28. 4 und 8 Uhr. Abonnem.-Konzert des

Kurorch. . _
Dienstag, 29. 4 und 8 Uhr . Abonn.-Konzert d. Kur-
_ orchesters._ __ _

Bekanntmachungen.
Am Montag, den 28. Januar kommt in den Ge¬

schäften von
Bach Ww., Hintergasse
K. L. Mayer , Rathausstr.
Philipp Schäfer, Blumenstraße
«tadtmüller , Wilhelmstr.
Heinrich Singer, Wiesbadenerstr.
Stern , Langgasse
Raabe, Bierstaoter Höhe.
Ranbenheimer , Bierstadterhöhe

je 80 Gramm Margarine auf Folge 14 der Margarine¬
karte zum Preis von 2 Mk. per Pfund zur Ausgabe.
(32 Pfg . per Karte).

Die Berechtigten wollen die noch nicht abgeholte
Chocolade umgehend im Geschäft von

Karl Stahl , Rathausstr.
in Empfang nehmen.

Bierstadt, den 26 Januar.
Der Bürgermeister. Hvfmann.

Vorträge über Kriegs- und wirt¬
schaftliche Fragen.

27. 1. 18. Flörsheim, Gasthaus zum Taunus, für
Edderheim, Flörsheim , Hocheim, Weilbach, Wicker

3. 2. 18 zu Bierstadt , Gasthaus zur Rose für Bier¬
stadt, Erbenheim, Igstadt, Kloppenheim, Sonnenderg.

10. 2. 18. Schierstein, zur Turnhalle , für Biebrich,
Dotzheim, Frauenstein, Georgenborn, Schierstem.

17. 2. 18. zu Wallau, zum Deutschen Haus , für
Breckenheim, Delkenheim, Diedenbergen, Maffenhcim,
Nordenstadt.

Vortragsfolge.
1. Unsere Ernährungswirtschaft im Kriege. Herr Lehrer

Görg, Biebrich. , ,
2. Die .Hilfsdienstpflicht. Herr Rektor Grünewald, Biebuch.
3. Der deutsche Arbeiter im Kriege. Herr Georg Scheff-

ler, Biebrich.
4. Stadt und Land im Weltkrieg. Herr Dekan Balzer,

Biebrich.

— Beginn 27“ Uhr. —

Auch im vierten KriegSjahre ist es unbedingt erforderlich
daß alle Grundstücksbesitzer und-Pächter die Vorbereitungen
für eine gute Ernte gewissenhaft erfüllen. Glücklicherweise
ist ja eine« der wichtigsten Düngmittel, das Kali, zum Neid
unserer Feinde(selbst das an Naturschätzen so reiche Amerika
hat vor dem Kriege jährlich Millionenv. Ztr. von uns be¬
zogen) in reichem Maße vorhanden. Die Kriegswirtschaft-
stelle bat große Mengen davon angekauft, welche aus Ab¬
ruf geliefert werden. Für 1 Morgen genügen2 Zentner
20proz. Kali, welche etwa 8—10 Mk. kosten. Ganz be¬
sonders Kartoffeln, Gemüse und Dickwurz, ober auch sämt¬
liche Getreidearten bringen bei Anwendung desselben einen
bedeutend höheren Ertrag. Bestellung hierauf werden von
Wilhelui Hepp II Neugasse bi« spät. SamStag, 3. Febr.
d. I . entgegengenommen.

Bierstudt den 2«. Januar 1918.
Der Wirtschaftsausschuß.

Konsumvereinfür Wiesbadenu.Umgegend
£ . 6 . m. b. H.

— Terkaufsstelle Bierstadt . —

Diejenigen Einwohner, welche ihre Kartoffel « auf >;
Karte» beziehen, also nicht eingekellert haben, werden
gebt?>i, sich unverzüglich in die in unserem Laden
ausliegendr

— Kundenlifte —
eintragen zu wollen.

Sämtliche Kartoffelkarten sind mitzubringen.
Die Eintragung muß lam Verfügung des LandiatS-
am. bis zum 31. Januar bewirkt sein.

Der Vorstand.

Kriege ?- und
Militär -Berem.

Bierstadt.

Die Mitglieder des Bereis werden auf Sonntag , den
27. Januar , vorm. 10 Uhr zu einem allgemeinen Kirch¬
gang eingeladen und bitten wir recht zahlreich u. pünkt¬
lich zu erscheine»!. ' . . . ....

Weiter wird bemerkt, daß untere diesjährige
ordentliche Generalversammlung

nicht am  28 ; Februar sondern am 28. Januar d. Js.
bei Kamerad Karl «lein Zur Stadt Wiesbaden abeudö

>/.s Uhr kauft,Id- ,._ D --

Haus- und Grundbefitzerverem
Bierstadt.

Tel. 6016 Geschäftsstelle BlvmeustraßeSa .Tel.6016
Zu vermieten sind Wonhnungen von 1—5 Zimmer z.

Preise von 100—850 Mark. Zu verkaufen ssnd verschrc-
dene Villen, Geschäfts- und Wohnhäuser, Bauplätzen und
Grundstücke in allen Preislagen.__

Schulranzen : Schulranzen
Grösste Auswahl Billigste Preise

offeriert als Spezialität
A. LETSCHERT

Wiesbaden , Faulbrunnenstr . 10. Reparaturen

PüüTRehm, ^ r"axis
Wiesbaden,

Friedrichsträsise5Ö 1,

Zahnschmerzbeseitigung , Zahnziehen, Nerrtöteu
Plombieren, Zahuregulieruugen , Künstlicher Zahn

ersatz in div. Ausführungen u. A. m.
Sprechet.: 9—6 Uhr. ♦> Telefon 8118.

DENTIST DES WIESBiDENER BEAMTEN VEIEENS.

Die Tabakspflanze.
Anbau u erard. z. Rauch¬
tabak. eichte Aubitz f.
den L^ ^ . Pr is 70 Psg.

XL-, er . 75.i»r::ch,
Eine

1 Zimmerwohuuug
mit Küche per sofort zu
vermieten Blumenstr. 4.
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